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Mit Dank (für ganz Unterschiedliches)
an Euch, die Ihr mir eine Lebensrunde voraus seid:
Ola, Mutter, Traudl, Gundl, Imma und Hans-Ruedi,
meine lieben New Yorker Martin Greenberg und 
Ruth Schwarzhaupt.
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1 Den Kindern auch durch den Spiegel 
folgen. So fing es an

Ich hatte vor dem überdachten Gartentor gestanden und 
sie vom Haus herkommen sehen, ein offenes Lächeln im 
Gesicht. Cornelia Funke hatte das Tor aufgeschlossen, 
und dass ich von da an in einer anderen Welt stand, hing 
sicher nicht nur mit dem bunt blühenden Garten und der 
Intensität der kalifornischen Frühlingssonne zusammen, 
die den Rasen unter den Bäumen mit Licht sprenkelte. 

An Korbstühlen, die um einen runden Tisch standen, 
und mit Sonne im Rücken hatte unser Gespräch begon-
nen. Ein Interview für eine Zeitung war verabredet. In 
diesem Frühjahr 2015 war gerade »Das goldene Garn« er-
schienen, der dritte Band ihrer Jugendbuch-Reihe »Reck-
less«, in deren Mittelpunkt ein mutiger junger Mann na-
mens Jacob Reckless steht. In einer Notsituation seines 
Lebens – sein Vater war verschwunden – hatte  Jacob eine 
andere Welt entdeckt: die »hinter unserer wirklichen 
Welt« liegende Spiegelwelt. 

»Ich schreibe nicht über Phantasiewelten, damit man 
sich in ihnen vor dieser versteckt«, hatte Cornelia Funke 
in diesem Gespräch gesagt, kurz in ihre Teetasse ge-
schaut, und dann in die weiß und rot blühenden Büsche 
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ringsum. »Es sind Welten, die hoffentlich helfen, diese 
Welt etwas klarer zu sehen. Und Mut und Kraft geben, in 
ihr zu bestehen.« 

Ich hatte die Bücher von Cornelia Funke zu lesen be-
gonnen, als meine Tochter neun oder zehn war. Wir  lasen 
»Herr der Diebe« zusammen, in dem Kinder zwischen 
Verzweiflung und Abenteuerlust ein zerbrechliches Not-
zuhause in den verwinkelten Gassen Venedigs finden. 
Die Filme über die Mädchenbande der »Wilden Hühner« 
hatten wir geschaut und dann auch die Bücher gelesen: 
über die fünf ganz unterschiedlichen Mädchen aus ganz 
verschiedenen Familien, die es mit ihrer Bande der »Wil-
den Hühner« schaffen, gemeinsam stark und für einander 
da zu sein.

Es war das Wilde, Mutige und Aufbruchsbereite an 
ihren Figuren, das mich interessierte – und wie Cornelia 
Funke es jeweils verschränkte mit der Not, die es in vie-
len Kinderleben gibt. Schweren Kinderschicksalen. Uner-
träglichen Lebenssituationen. 

Ihre kindlichen Helden sind Grenzgänger und Grenz-
gängerinnen, nicht selten auch Einzelgänger. Leiden-
schaftliche Wesen wie Jacob, wie die 12-jährige Meggie 
aus der Tintenwelt oder der ebenfalls 12-jährige Pros-
per aus »Herr der Diebe«, die sich von keiner Kraft der 
Welt von sehr gewagten Aufbrüchen abhalten lassen. Für 
sie sind diese Aufbrüche alternativlos. Sie wachsen an 
ihnen – aber gehen an den Schwierigkeiten und Gefah-
ren, mit denen sie nicht rechnen konnten, auch mal in 
die Knie. Sie kennen das Leben in Parallelwelten, lieb-
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äugeln mit Grenzübertritten, sind »Gestaltwandler« und 
Wanderer zwischen den Welten.

Die Herausforderungen, vor denen diese jungen Aben-
teurer stehen, sind selten schnell erledigt. Alles andere als 
das. Die meisten von ihnen bewohnen nicht nur eine Ge-
schichte oder ein Buch, sondern eine ganze Welt, die sich 
dann über etliche Bücher erstreckt: die Tintenwelt mit 
Meggie, die Spiegelwelt mit Jacob Reckless und die Dra-
chenreiterwelt mit dem Drachen Lung und seinem Ge-
fährten, dem Jungen Ben. Sie alle  haben weite Wege zu 
gehen und müssen Stärke beweisen, immer wieder, be-
vor ihr Leben wirklich besser wird. Sie müssen an zahl-
reichen Prüfungen wachsen. 

Und dabei sind sie vollkommen verschiedene Persön-
lichkeiten. Möglicherweise haben sie nur dies gemein-
sam: die unbedingte Entschlossenheit, nach vorne zu 
gehen. Aus Not wie Prosper. Aus unbezwingbarer Neu-
gier wie Meggie. Aus Liebe und Solidarität wie Drachen-
reiter Ben: Sie betreten neues Land, lassen Altes hinter 
sich, weil nichts anderes ihnen so wichtig oder auch nur 
möglich erscheint wie dieser Aufbruch. 

Auch Cornelia Funkes eigener künstlerischer Weg 
hatte mit einer Prüfung und einem Aufbruch begon-
nen. Oft nicht glücklich über die Bücher, die man ihr 
als  Illustratorin vorlegte, hatte sie sich dann selbst ans 
 Bücherschreiben gewagt. Sie hatte sich andere Bücher 
gewünscht – solche, die besser zu ihren eigenen inneren 
Bildern passen würden. Ihrem ersten Titel »Die große 
Drachensuche, oder Ben und Lisa fliegen aufs Dach der 
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Welt« aus dem Jahr 1988 sind mittlerweile fast 60 Titel 
gefolgt. Mit »Herr der Diebe« 2000 und den Tintenwelt-
Büchern ist sie weltberühmt geworden.

Nun, während unserer Stunden am Gartentisch, be-
gegnete ich einem Menschen von spontaner Offenheit. 
Neugierig darauf, wer da durch ihr Gartentor kam. Von 
ihr selbst als Person ging etwas Fröhliches, fast Übermü-
tiges aus. Sie erzählte von ihrem Traum vom Fliegen und 
davon, wie sie mittlerweile auch mal selbst a m Steuer-
knüppel einer Cessna gesessen habe. »Eine andere Art 
von Fliegen erlebe ich ja im Schreiben«, sagte sie. Vor 
allem sprachen wir an diesem Interview-Nachmittag 
über »Reckless«, diese »Welt«, die sie nach der berühm-
ten Tintenwelt erschaffen hatte. Im Zentrum stehen der 
wilde Junge Jacob Reckless und die abenteuerliche Ge-
genwelt, die er findet, als er nach seinem Vater sucht. 
Cornelia Funke beschrieb, welche Herausforderung es 
für sie auch bedeutet hatte, die »Reckless«-Reihe durch-
zusetzen gegenüber einem großen Publikum, das nach 
den berühmten Bänden »Tintenherz«, »Tintenblut« und 
»Tintentod« immer mehr von der Tintenwelt wollte. Eine 
Herausforderung zunächst ganz für sie persönlich, die 
gewusst hatte, dass sie Erwartungen enttäuschte. 

Beim Rundgang durch ihr malerisches, luftiges Holz-
haus  – Räume in leuchtendem Rot, Licht, krächzende 
Papageien auf einem Ast  – erzählte sie, wie die Figur 
ihres Jacob Reckless ihr regelrecht von hinten auf die 
Schulter getippt hatte. An jenem Teich mit Seerosen, an 
dem wir gerade standen, hätte sie gekniet und Blätter aus 
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dem Teich gefischt, da sei er plötzlich präsent gewesen 
wie ein wirklicher Mensch, der sagte, »mach mal voran.« 
Das war im Jahr 2008 gewesen. 

* * *

Als wir uns kennenlernten, war ich ein großer Fan der 
Tintenwelt. 

Auch mir war der Eintritt in die Spiegelwelt schwerer 
gefallen als der in Cornelia Funkes andere Welten. Lag es 
an Jacob, dem spröden, schweigsamen Jungen, der sich 
in der anderen Welt so eigenwillig seinen Weg in eine 
Existenz als Schatzsucher bahnt und andere gar nicht zu 
brauchen scheint? Wer ist dieser Junge überhaupt? 

Verzweifelt sucht er – so erzählt es der Buchanfang – 
im Zimmer seines plötzlich verschwundenen Vaters nach 
irgendwelchen Zeichen. Aus einem Buch fällt ein Zettel: 
»DER SPIEGEL ÖFFNET SICH NUR FÜR DEN, DER 
SICH SELBST NICHT SIEHT« – und als Jacob im Spie-
gel sein Gesicht mit der Hand verdeckt, steht er im Turm-
zimmer in einer vollkommen anderen Welt. Größer als 
seine Angst ist seine Faszination. Und da »Angst ein Ge-
fühl war, das ihm schon immer gefallen hatte«, wird er 
von nun an den Schlüssel in die andere Welt benutzen, 
um sich dort ein Leben aufzubauen. 

Nur wegen Will, dem kleinen Bruder, kehrt Jacob über-
haupt noch zurück. Dass die Mutter mit der Fürsorge 
droht, dass sie weint und fleht, hält ihn nicht zurück. 

In der Welt hinter dem Spiegel gibt es Däumlinge und 
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Zwerge, Wassermänner und Goldraben. Es gibt einander 
erbittert bekämpfende Armeen, und es gibt Orte mit 
windschiefen, von Gaslicht beleuchteten Straßen, in denen 
man sich ins 19. Jahrhundert zurückversetzt fühlt. Wird 
Jacob dort seinen Vater finden? Und wird dies überhaupt 
die wichtigste Frage seiner Suche bleiben? 

Wie schwer dieser Jacob sich tat, Verbindungen zu hal-
ten. Sie tat mir leid – die Mutter, die einfach ihren Sohn 
verschwinden sah. 

Fast ohne es zu merken, kamen Cornelia Funke und ich 
an diesem ersten Nachmittag unserer Bekanntschaft bei 
einem Gespräch unter Müttern an. Damit hatte ich nicht 
gerechnet – obwohl es so nahelag. Cornelia Funke, die 
Schriftstellerin, ist ja Cornelia Funke, die Mutter, gewe-
sen, seit sie und ihr Mann Rolf Frahm 1989 ihr erstes 
Kind Anna bekommen hatten. 

Kinder zu haben hätte ihr Schreiben noch einmal 
deutlich verändert, sagte Cornelia Funke. Vor allem ihre 
erwachsenen Figuren wären sonst anders geworden. Als 
Mutter lerne man auf andere Weise. Muttersein defi-
niere einen noch mal neu. Seit sie selbst Mutter sei, gebe 
es diese zusätzliche innere Schicht, die mitwirke beim 
Schreiben. »Eine wesentliche Schicht.«

In unserem G espräch kommen wir auch auf die Le-
benssituation, in der sich die Schriftstellerin befand, als 
Jacob Reckless so unvorhersehbar am Teich auftauchte. 
Damals hatte sie gerade drei Jahre in Los Angeles gelebt. 
2005 waren sie, ihr Mann Rolf Frahm und die beiden 
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Kinder Anna, 15, und Ben, 10, hierhergezogen, hatten den 
Hausstand in Hamburg aufgelöst. Ein Jahr später wurde 
Rolf Frahm schwer krank und starb. Cornelia Funke war 
nun allein mit den Kindern. 

»Die vor dem Spiegel wartende Mutter – vielleicht sind 
wir die alle manchmal?«, formuliert sie an diesem Nach-
mittag. »Wenn ich über Jacobs Mutt er schreibe, frage ich 
natürlich: Warum bist du nicht durch den Spiegel ge-
gangen, Rosamund, sondern davor stehen geblieben? 
Warum hast du nicht hartnäckig nach deinem Sohn ge-
sucht, als er sich auf die Suche nach seinem Vater begab? 
Ich glaube, dass man seinen Kindern ›durch den Spiegel‹ 
nachgehen muss.« 

Dieser Satz hatte mich verblüfft – auch deshalb, weil 
er ein Rätsel enthielt. Cornelia Funke, die große Verfech-
terin kindlicher Stärke, ja, Autonomie, betonte hier ve-
hement eine elterliche Aufgabe, die lautete: einem Kind 
nachgehen, das nicht mehr klein und hilflos ist, sondern 
im Gegenteil einen autonomen Schritt versuchte. Wieso 
da folgen? Hieße das nicht, die Autonomie nicht ernst 
nehmen, nicht zutrauen? Liegt da nicht ein Widerspruch? 

Ich wollte mehr wissen von der Gedankenwelt hinter 
ihren Büchern. Was dachte Cornelia Funke über kind-
liche und jugendliche Entwicklung – und über die Be-
dingungen, die Kinder brauchen, um gut ins Leben zu 
starten? Welche Überzeugungen hatte sie, was elterliche 
Begleitung betraf? Was war ihr selbst als Mutter wichtig – 
oder gar heilig? Wie ging sie mit den Aufbrüchen ihrer 
eigenen Kinder um?
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2 Im Zug. Am Saum des Himmels. 
So ging es weiter

Ein knappes Jahr später war ich unterwegs im Zug von 
Süddeutschland nach Berlin, als sich ein junger Mann 
in Radlerkluft auf den Platz mir gegenüber setzte. Ge-
rade hatte er im überfüllten Wagen nach einer Möglich-
keit gesucht, sein erstaunlich klein zusammengefaltetes 
Rad im Gepäckfach unterzubringen, nun grüßte er mich 
kurz, freundliches Lächeln, blitzende Augen. Er sei un-
terwegs zum Probelauf für ein Langstrecken-Radren-
nen in Leipzig, 400 Kilometer in 24 Stunden, erzählte er. 
Dass er außerdem Student der Umweltwissenschaften sei, 
und es nur dank genau getaktetem Tagesablauf schaffe, 
neben dem Studium die Trainingszeiten – und ein sozia-
les Leben mit Freundin und Freunden – unterzubringen. 

»Ich will eben alles«, sagte er fröhlich. Wir waren ins 
Gespräch gekommen. Er erzählte von seiner anderen 
sportlichen Leidenschaft: dem Gladiatorkampf, einer 
ungewöhnlichen und risikoreichen Sportart, die ihn 
auch wegen ihrer emotionalen Dimension interessiere. 
»Die feste Struktur und die Kampfregeln helfen einem, 
Aggres sionen auszudrücken«, beschrieb er. »Man ver-
liert das Bedürfnis, im Alltag aggressiv zu sein«. Er sei 
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als Kind ein »Wüterich« gewesen. Weil es für Jungen so 
wenig Orte gebe, auf kreative Art ihre aggressiven Ener-
gien zu leben, habe seine Mutter sogar ein Projekt mit 
Künstlern entwickelt.

»Sie haben vieles richtig gemacht«, sagte Leon über 
seine Eltern – und spätestens jetzt musste ich an das Buch 
denken, das ich mittlerweile begonnen hatte, zu erden-
ken und zu strukturieren: über Cornelia Funke und ihren 
Enthusiasmus für das starke Kind. Ich erzählte ihm auch, 
dass ich mit der Schriftstellerin im Gespräch war.

»Cornelia Funke?«, fragte er ungläubig, und sein Blick 
bekam etwas Entrücktes. »Igraine Ohnefurcht! Der 
Weihnachtsmann, der vom Himmel fiel! Ben, der die rote 
Wut kriegt … All das war ich als Kind! Cornelia Funke 
war meine Heldin!« 

Igraine habe perfekt in seine Welt aus Drachen und 
 Elfen gepasst. Von ihr habe er lernen können. »Auch für 
mich waren meine Eltern ja alles! In Igraine musste ich 
mir vorstellen, wie es wäre, wenn sie plötzlich nicht mehr 
in Reichweite wären.« Leon schüttelte aufgeregt den 
Kopf. »Irgendwie weiß man das ja als Kind, dass es Situ-
ationen gibt, die man ohne seine Eltern bestehen muss.« 

Ich hörte staunend einem jungen Mann zu, dessen 
Kindheitsfiguren das Zeug gehabt hatten, ihn bis ins Er-
wachsensein zu begleiten. Er erinnerte sich an Details 
aus Cornelia Funkes Büchern so genau, als hätte er sie 
gestern gelesen. Einen Spruch aus »Igraine Ohnefurcht« 
habe er durch die Jahre des Großwerdens mitgenom-
men, und wenn ihn wieder mal die Wut packt, funktio-
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niere diese Erinnerung »wie ein Zauberspruch, um wie-
der die Kontrolle zu bekommen.« Heute habe er andere 
Wege, um mit Wut umzugehen, aber der Zauberspruch 
lasse ihn immer wieder die Kraft von damals fühlen und 
die guten Erinnerungen. Demnächst, sagte er, werde er 
»Drachenreiter« seiner Freundin vorlesen … 

* * *

Cornelia Funkes Welten – so scheint es – ermöglichen es 
ihren Besuchern, hin und herzuwandern zwischen Phan-
tasie und Wirklichkeit. Aus der Fantasywelt zurückzu-
kehren und zu Hause zu entdecken, dass sie im Rucksack 
etwas mitgebracht haben aus der anderen Welt; Schätze – 
oder auch Werkzeug, das ihnen im Leben hilft. Beim 
Größerwerden. Fast so, als wären sie Doppelbürger  – 
nicht nur in einer, sondern in zwei Welten zu Hause.

Von dieser Vermittlung von Phantasie und Wirklich-
keit hatte der junge Mann im Zug erzählt. Immer wie-
der während meiner weiteren Recherche fiel er mir ein – 
und dass er aus Cornelia Funkes Büchern so viel mehr 
zurückbehalten hatte als Geschichten. Ein Instrumenta-
rium, das für sein Leben taugte. 

Was ist das für ein Zauberstab, mit dem Cornelia Funke 
die Dinge berührt?, fragte ich mich an einem Frühlingstag 
2017, als sie mich bei einem nächsten Besuch in Kalifor-
nien an einen »magischen« Ort mitnahm: ihren »Saum 
des Himmels«. Der liegt in den Santa  Monica Mountains, 
der gebirgigen Wildnis nahe der Stadt Los Angeles, in der 
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Pumas unterwegs sind und Kojo ten; zwischen verschlun-
genen Straßen und endlos weiten  Canyons, in denen 
sich Tiere genauso gut verstecken können wie berühmte 
Holly woodstars. Cornelia Funke selbst hatte, nachdem 
die Kinder auf eigenen Füßen standen, vor Kurzem die 
Stadt hinter sich gelassen, um näher am Meer zu wohnen. 

Wir waren von dem Haus, indem sie zur Zwischen-
miete wohnte, losgefahren; ihr Wagen hatte sich von 
Straße zu Straße weiter ins unwegsame Gelände der 
Berge gearbeitet. Unmöglich, bei den vielen Kurven die 
Orientierung zu behalten. Ab und zu, für den Bruchteil 
einer  Sekunde, konnte ich weit unten einen Fetzen Meer 
sehen. Dann war sie von der Straße abgebogen in einen 
holprigen Weg, hatte den Wagen geparkt, und ich war ihr 
gefolgt über den mit Gras bewachsenen, mit felsigem Ge-
röll bedeckten Pfad bis zu einer Art in die Gebirgsland-
schaft gedrückter Bucht. Felsblöcke hie und da, weiß-
liche Büsche, Steineichen. Alles gesprenkelt mit violetten 
Frühlingsblumen. Weit und breit kein Geräusch außer 
dem Gekrächz von kreisenden Raben. 

Nach unten fielen in weiten grasigen Terrassen die 
Berge viele Kilometer weit ab, bis hinunter zum Meer, 
das man sehr entfernt unten im Dunst liegen sah. Häuser 
waren nicht zu sehen. Hier fühlte man sich dem Himmel 
näher; eingespannt zwischen Himmel und Erde. 

Cornelia Funke hat dieses Land gekauft, um es zu las-
sen, wie es ist. »Ein Stück Wildnis beschützen«, nennt 
sie das. Einen Ort der Inspiration schaffen. Nun stiefelte 
sie – strahlend, wie so oft – umher; eine jung wirkende 
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Frau von 59 Jahren, die von sich sagt: »Ich bin ein Kind, 
das so tut, als wäre es erwachsen  – und gleichzeitig  uralt 
ist.« Gummistiefel waren wegen der Schlangen angezeigt. 
Die Vögel mit den enormen Schwingen hoch oben waren 
 Adler. Ich setzte mich auf eine hölzerne Bank – den ein-
zigen Hinweis auf Zivilisation, oder wie Cornelia Funke 
sagen würde: das einzige »Menschengemachte« hier oben.

Es war nun zwei Jahre her, dass ich ihr zum ersten Mal 
begegnet war. Zu den ersten Fragen waren etliche neue 
hinzugekommen. Was geschah mit Kindern, die sich in 
eine »Welt hinter dem Spiegel« verabschiedeten? Hätte 
die Spiegelsymbolik auch Eltern etwas zu sagen, die 
schwierige Zeiten mit ihren heranwachsenden Kindern 
erleben? 

Als ich mich danach kreuz und quer durch ihr Werk 
gelesen hatte, erhärtete sich eine Vermutung: dass Cor-
nelia Funke für die Kinder und Jugendlichen dieser Welt 
nicht nur deshalb so wichtig ist, weil sie so spannend er-
zählt. Weil sie eine Begabung für Magie hat und ihre Er-
zählbögen so weit spannen kann, dass sie jenseits von 
einzelnen  Büchern ganze »Buchwelten« erschaffen hat. 
Sondern weil sie eine Visionärin ist, deren Geschichten 
und Bilder, Figu ren und Sätze in den Kindern wirken; es 
hie und da schaffen, ihnen taugliche Wege in die Welt 
hinaus zu bahnen. Sätze, die auch Eltern erreichen kön-
nen, die mit der Frage beschäftigt sind, in welche Welt 
wir unsere Kinder entlassen. Was können, was sollten wir 
ihnen mitgeben, damit sie zwischen Schuldruck, Insta-
gram und Klimawandel einen Platz für sich selbst finden 
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und ihre Aufgabe im Leben? Damit sie diese Welt, so be-
unruhigend sie ist, dennoch lieben lernen?

Nicht zufällig hat Cornelia Funke ihr letztes Buch »Die 
Feder eines Greifs« »nicht für die geschrieben, die die 
Welt regieren wollen. Nicht für die, die ständig beweisen 
müssen, dass sie stärker, schneller, besser als alle anderen 
sind. Oder für die, die den Menschen für die Krone der 
Schöpfung halten. Diese Geschichte ist für all die, die den 
Mut haben, zu beschützen statt zu beherrschen, zu behü-
ten statt zu plündern und zu erhalten statt zu zerstören«, 
wie sie in einem Prolog zum Buch schreibt.1

Es ist die hoffnungsvolle Weise auszudrücken, was sie 
besorgt: eine dramatische Umweltsituation, die sich ver-
schärft dadurch, dass »Kinder, die kein Verhältnis zur 
Natur haben, sie auch nicht beschützen werden.« So hatte 
sie es in einem unserer vielen Gespräche gesagt. Auch 
heute – und gerade heute, in einer Zeit, da Kindheit häu-
fig zu ei nem teils absurd vorgefertigten, mit unzähligen 
Sicherheitsvorkehrungen versehenen Raum geworden 
ist, lohnt sich das Nachdenken darüber, was wir Kindern 
mitgeben können und sollten, damit sie Lust und Kraft 
haben, genau diese Welt an ihrer Stelle ein kleines biss-
chen besser zu machen.

Schule. Soziale Medien. Aufbrechen wollen und müs-
sen, seinen eigenen Weg finden, seine eigene Spur ziehen. 
Sich zu der Zeit positionieren, in der man lebt: der Zer-
störung von Natur und Umwelt. Dem immer größer wer-
denden Gefälle zwischen Arm und Reich. Dem immer 
größeren Druck der Leistungsgesellschaft. Aber auch den 
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in einer internationalen Welt neu entstandenen Möglich-
keiten von Austausch und Horizonterweiterung.

Cornelia Funke war offen gewesen für meine Idee 
eines Buches, für das ich einerseits ihre Bücher befragen 
und abhorchen würde auf Themen der Kindheit hin, zu-
gleich aber auch mit ihr ins Gespräch gehen wollte und 
ganz konkret nach ihren Gedanken und Meinungen und 
Erfahrungen fragen. 

Keine Expertengespräche – ganz im Gegenteil würde 
es immer wieder passieren, dass meine Fragen die 
Schriftstellerin in thematische Bereiche zogen, zu denen 
sie gar nicht so ausgiebig befragt werden wollte. Viel lie-
ber, zum Beispiel, wollte sie über das Thema des »Ne-
benherlernens« sprechen als über schulisches Lernen. 
Sie hatte mir großzügig und spontan die Tür geöffnet. 
Was kam, war nicht nur einfach – wie könnte es auch? 
Es ist nicht einfach, ein Buch über sich und seine Gedan-
ken schreiben zu lassen; es fordert Mut und Vertrauen. 
Zu denen man sich, auch durch Krisen hindurch, immer 
wieder neu entschließen muss. Die Tür zum Gespräch 
hielt sie immer offen.

Nun saß ich also oben an ihrem »Saum des Himmels« 
und dachte darüber nach, was es – neben Geld, natür-
lich – braucht, um erträumte und ersehnte Orte Wirk-
lichkeit werden zu lassen. Ein Talent? Die Entscheidung, 
mutig zu sein? Entschlossenheit, das ganz sicher. So 
würde ich sie nun immer wieder erleben: mit Gummi-
stiefeln, um im Garten zu arbeiten. Mit Handschuhen, 
um Pflanzen zu versetzen oder morgens beim Füttern 
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der Peking-Enten, die sie davor gerettet hatte, in einem 
China-Restaurant verspeist zu werden. Tatkräftig. Un-
gemein fleißig. An fünf Projekten gleichzeitig arbeitend. 
Junge Künstlerinnen und Künstler aktiv unterstützend. 

In »Drachenreiter« ist der »Saum des Himmels« die 
ursprüngliche Heimat der Drachen. Jener magische Ort, 
den sie verloren haben und wieder suchen, als ihnen 
klar wird, dass die Menschen ihnen auch ihren aktuel-
len Lebensraum streitig machen. Denn die Menschen – 
»sie sind das Gefährlichste auf der Welt.« Und so machen 
sich der Drache Lung und sein Drachenreiter Ben auf 
den Weg um die halbe Welt. »Kehrt zurück zum Saum 
des Himmels«, hatte der älteste, weise Drache ihnen ge-
raten. »Das Davonlaufen muss ein Ende haben.« Es wird 
Zeit für einen sicheren Ort.

Für uns (gefährliche) Menschen wäre es Zeit – so liest 
man zwischen den Zeilen –, die wirkliche Welt zu einem 
weniger unwirtlichen Ort zu machen. Platz für Drachen 
zu schaffen, sozusagen. 
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3 »Manche Schritte muss man gehen – 
trotz der Angst und mit der Angst« 

Cornelia Funke, war das nun Wirklichkeit oder 
 Phantasie? Dass Jacob, der Verwegene, eines Tages in 
Ihrem Garten hinter Ihnen stand und Ihnen auf die 
Schulter tippte wie ein richtiger Mensch?
Ich halte jede Art von Phantasie für eine Frucht der 
Wirklichkeit! Für mich sind Phantasie und Wirklichkeit 
ja nicht Dinge, die nichts miteinander zu tun haben. Ich 
glaube vielmehr, dass wir uns gar nichts vorstellen, was 
nicht von der Wirklichkeit inspiriert ist, in der wir leben.
Insofern war Jacob am Teich ein Ausdruck der Wirklich-
keit in dem Moment – inspiriert von der Ruhe, die die 
Natur mit sich bringt. Du hockst da und pflückst Blätter 
aus dem Teich, dein Geist wird leicht, und du verbindest 
dich mit allem, was da ist. Die Antennen, die man hat, 
sind ganz auf Empfang gestellt. 

Die Natur macht es also leichter, Zugang zu dieser 
umfassenderen Wirklichkeit zu bekommen?
Auf jeden Fall. Natur hat immer unglaublich viel ausge-
löst bei mir. Ich brauchte immer dies Außen. Zurzeit be-
deutet das, ich muss ganz regelmäßig am Strand spazie-
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ren gehen. Eine Weihnachtsgeschichte, die ich kürzlich 
schrieb, habe ich regelrecht empfangen während dieser 
Strandspaziergänge. Drei große Spaziergänge, und jedes 
Mal brachte ich ein Stück der Geschichte mit nach Hause. 
Ganz viel Inspiration geschieht, während man in Bewe-
gung ist. 

Man wächst ja in dem Glauben auf, alles käme von 
innen. Aber ich habe das nie geglaubt, dass die Geschich-
ten alle aus mir kommen. Die endlos vielen Schichten in 
uns werden von außen inspiriert. 

Und jeder macht dann mit diesen Impulsen 
von außen etwas anderes und Eigenes? 
Natürlich, unser Innenleben ist ja ganz unterschiedlich. 
Innen tragen wir das Werkzeug, das das interpretiert, was 
man von außen empfängt. Jeder von uns ist eine andere 
Art von Künstler. 

Und für Sie entstehen auf diese Art dann Ihre 
 phantastischen Geschichten, Ihre Fantasybücher?
Mit den »Wilden Hühnern« habe ich ja auch eine Buch-
reihe geschrieben, in der ich mich stark mit sozialer Re-
alität auseinandersetze. Aber dort hat mir irgendwann 
eine Art spiritueller Ebene gefehlt. Zwar konnte ich in 
den »Hühnern« über die großen Fragen nachdenken – 
aber es blieb die Sehnsucht, zeitlosere Geschichten zu 
schreiben. An Orte zu gehen, an denen ich noch nicht 
war. Diese Sehnsucht nach unbekannten Orten treibt 
mich stark an beim Schreiben. 
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So wie in »Reckless« also? Jacob wird ja selbst 
von  dieser Sehnsucht nach dem unbekannten Ort 
 angetrieben … Er steht für Mut und Aufbruchs-
geist. Ist das etwas Wichtiges für Sie? 
Jacob als Figur hat für mich etwas sehr Befreiendes: Er 
entdeckt eine neue Welt, ohne zurückzuschauen, rück-
sichtslos. Er denkt nicht nach, schleppt keine Verantwor-
tung mit. Das ist etwas, was ich nie im Leben gemacht 
habe und vermutlich auch nicht könnte. Aber es ist wun-
derbar, mich wenigstens schreibend so benehmen zu 
dürfen … In diesem Sinne ist mir Jacob sehr nahe. 

Und natürlich gibt mir Fantasy da eine andere Freiheit, 
als ich sie in den »Wilden Hühnern« hatte. Auch da hätte 
es mich interessiert, die Ebene des Menschengemachten 
zu verlassen. Was würde mit Sprotte passieren, wenn sie 
sich tatsächlich in ein Huhn verwandeln würde? Oder 
wenn die wilden Hühner, also die Mädchen, sich in die 
Pygmäen, die Jungen, verwandelten?

Ein Mensch der Aufbrüche und Verwandlungen sind 
Sie ja auch im wirklichen Leben, oder? In den ver-
gangenen 15 Jahren haben Sie viele Aufbrüche und 
Neuanfänge gewagt.
Das stimmt – wenn man einmal damit angefangen hat, 
wird jeder nächste Aufbruch leichter. Aber ich bin das 
eher in meinem späteren Leben geworden. 

Ich war eine recht brave Jugendliche, die nicht mal in 
den Schüleraustausch gehen wollte. Es ist kein Zufall, 
dass meine Kinder im »Herr der Diebe« wegrennen; ich 
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habe mich als Kind ja selbst nicht weggetraut. Aber im 
Geist bin ich ständig aufgebrochen, war ich in Büchern 
unterwegs, von dem Gefühl besessen, woanders hin zu 
wollen. Ich war völlig fasziniert von »Raumschiff Enter-
prise« – wollte Astronautin werden, als ich elf war. Weg 
von der Welt – das war für mich als Kind ein Ziel. Bei 
Indianern leben zum Beispiel. Oder durch einen Schrank 
in eine andere Welt gelangen. Ich habe mir ständig Häu-
ser in der Wildnis gebaut. »Tom Sawyer« war mein Lieb-
lingsbuch – aber verliebt war ich in Huckleberry Finn! Er 
war mein Held. 

Aber eben – es waren Aufbrüche, die immer zunächst 
im Kopf stattfanden. 

Sie waren also innerlich immer ein Aufbruchsmensch – 
haben aber den äußeren wirklich großen Aufbruch erst 
später im Leben gewagt? 
Unseren Aufbruch nach Amerika 2005 haben wir ja zu-
sammen gewagt, als Familie. Und wir sind auch zunächst 
für eine »Probezeit« gegangen.

Wieso eigentlich Los Angeles?
2003 haben die »Independent Booksellers of America«, 
eine Vereinigung der unabhängigen Buchhändler Ameri-
kas, mir ihren Booksense Award verliehen, und ich reiste 
nach L.A., um ihn entgegenzunehmen. Und da ich immer 
mit Familie gereist bin, waren Rolf, Anna und Ben da-
bei. Wir wohnten im Loeb Hotel in Santa Monica, es war 
unsere erste Erfahrung mit Kalifornien, alles schien so 
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fremd und bizarr … So kann doch ein Strand nicht aus-
sehen! Mit Riesenrad und Häusern direkt am Strand! Wir 
haben das ungemein genossen, es war eine verzauberte 
Zeit. 

Der nächste Schritt war dann ein Sommer hier, Urlaub 
am Strand in Malibu. Rolf sagte, ich möchte eine Zeit lang 
in L.A. leben. Wegen der Kinder haben wir es erst mal 
drei Monate probiert und dann Anna und Ben entschei-
den lassen, ob wir für ein Jahr kommen. Aus dem dann 
viel mehr wurde.

Warum durften die Kinder entscheiden?
Weil die Konsequenzen für die Kinder ja viel grundlegen-
der waren als für uns. Wir waren Freiberufler und hatten 
schon Freunde in L.A. Die Kinder mussten ihre Schulen 
und Freundeskreise zurücklassen, und das Englisch war 
gerade bei Ben noch nicht sehr gut. 

Wir wohnten auf der Malibu Road, und nach zwei 
Monaten haben beide gesagt, ja, wir wollen hierbleiben. 
Dann haben wir ein Haus gesucht, aber in Malibu nichts 
gefunden, worauf uns Freunde baten, doch in ihre Nach-
barschaft zu ziehen – was Beverly Hills hieß. Wir fanden 
unser Zuhause im Lindacrest, nachdem es noch ganz auf-
regend hin und her ging und so aussah, als bekämen wir 
das Haus nicht. Es war uns ein wunderbares Zuhause, 
auch wenn ich zum Kaffee immer ins nahe Hollywood 
gefahren bin, weil ich Beverly Hills nicht leiden konnte. ☺ 
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